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Europäer

Einleitung ,

i. Von Europa überhaupt .

ist schwer, von Europa zu sprechen,ohneder vedeuklieuenKrisezu gedenken,welchedieserErdtheil durch die französischeRevolutiongekommenist, und immer mehr
zu kommen scheint. Ader es ist wohl viel
schwerernoch, von dieserKrise, wie von der
Revolutionselbst, von den Wendungen, die
siegenommenhat, und die sie künftig neh¬menkönnte, etwas zu sagen, womit man,ichwill nicht sagen, den beydenParteyen oderdereinen oder der andern Parten, sondern
nur womit man sichselbstGenüge leistete,ivlernman es nähmlich von sich erhalten
kann, ohne besondreTheilnahme, bloß als
unparrenischerLeobachter darüber nachzusdenkenundzuurtheilen. Ueberdieß, wie könn,
rein den Paar Worten, die wir hier diesem
Gegenstandetwa widmen dürften , geleistet
werden, was bisherandereSchriftstellerund
»umTheil große Philosophenund Politiker,wir allem Scharfsinn, mit aller Welt und
Menschenkenntniß. bey aller BekanntschaftmildemGang derWeltdegebenbeiten, undihre
wirklichenundvermuthlichenFolgen wegglei,ren, oder lassensie wenigstensnur so lange
darauf weilen, als um des ganzen WMen
»iihig ist.



4
Europa , dem alle übrigeErdtbelseihre

Schäße zollen, dem beynahedas ganze, sechsMahl größere Amerika , dem sehransein,,liche Länder und Inseln in und bey Asien,und beträchlicheKüstenländerin Afrikaunter¬worfen sind, dessenSchiffeauf allen MeerendesErdkreisessegeln, das sichmit allen merk¬
würdigen Nationen auch der enrsernresien
Gegenden in Verbindunggesetzthat: dasdurchAnbau seinesLodens wie der Wissen,schauen und Künste die andern TheilederErde so sehrübertrifft: diesesEuropa mit sovielenDvrrügni ist gleichwohlder kleinsteun¬ter denHaupttheilender Erde. In dergröß¬ten Länge, vorn VorgebirgeSt. Vincent
in Portugal bis zum AuSflußdes Ob in daS
CiS-Meer hat es gegenneun hundert, in der
größten Brette, vom Nord. kap in Norne,
gen biSzumVorgebirgeMarapan in Mo¬
res gegenfünf hundert und fünfzig deutscheMeilen. Sein Flächenraum wird, nach
der höchstenAngäbe, auf 1740̂0 geographischeQuakratmeilenberechnet.

Südlich vom mittelländischen, westlichvom
atlantischen, nördlichvom mitternächtlichenMeere bespült, und in Ostenmit Asienzu,lammen hängend, liegt es zwischendemsechs
und dreyßtgsten und ein und stebenziastenGrade der nördlichenBreite, also größtenTheils in dem gemäßigtenErdstriche. ESbat
noch ein großes mittelländischesMeer, die
Ostsee, und von riefenwie von andern Mee¬
ren sehransehnlicheBusen; und ist, naä' al¬
len Richtungenhin von ichtffbarenFlüssen,
dergleichender Tajo , die Themse , die
Seine , Loire , Garonne , Nvone,die Donau , der Rhetn , die Elbe. der
Don, der Dnieper , die Dwina , und
Wolga stnd, und von einer Menakgeringe¬rer Flüsse durchschnitten. Diese Lage und
Beschaffenheithgr ohn, Zweifelsehrvielniiy
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gewirkt, -aö kleineEuropa so sehrüber seine
Schwesternzu erbeben. „Wäre Europa reich,
wieIndien. " sagt Herder , „undurcbschnir-
ten, wiedie Tarrarey; heißwie Afrika, ab¬
getrenntwie ' Amerikagewesen; eSwäre. waS
in ibm gewordenist, nicktentstanden. Jetzt
halfibm auchin der tiefstenBarbarey seine
Weltlagewiederzum Licht; am meistenaber
nütztenibm seineStröme und Meere. Neh¬
metden Dnieper, den Don und dieDüna,
daSschwarze, mittelländische, adriatischeund
inländischeMeer, die Nord- und Ostsee, mit
ihrenKüsten, Inseln und Strömen hinweg;
undder große Handelsveretn, durchwelchen
Europain seinebessereThätigkeitgesetztward,
wärenichterfolget. Jetztumfasscrendiebendcn
großenundreichenWelrtkeile, Astenund Afri¬
kadieseibre ärmere und kleinereSchwester;
siesandten ihr Waaren und Erfindungen
vonden äußersten Grenzen der Welt auS,
Gegendender frühesten, längstenCultur zu,
undschärften damit ihren Kunstfleiß, ihre
eigneErfindung. DaS Klima in Europa, die
Resteder alten Griecbenrund Römerweltka¬
mendemAllen zuHülfe; mitbin ist auf Thä¬
tigkeitund Erfindung, auf W ssenschafter' und
eingemeinschaftlicheswetteiferndesBestreben
dieHerrlichkeitCuropa' S gegründet. "

Wenn dievielenund großenGebirgeauch
nickt, wie einigebehaupten, denzehntenTbeil
vonEuropa einnehmen, so find ste doch
durchihre Höhe, Ausdehnungund Richtung
sehrbeträchtlich, und von mannigfaltigem
wohlthätigenEinfluß auf die Fruchtbarkeit
undWitterung. Man denkean die Alpen ,
dieihre gewaltigen Arme durch Frankreich
undSpanien auf der einen, und durchTns
rvl, Steyermark, Ungarn, Tbracinr, und
Italien auf der andern Seite ausstrecken, und
andie sichdort die Sevennen und P y,
renäen , hier die Sudeten zwischenBöhr



imen und Schlesien, daS KarpathtfcheGebirge zwischenUngarn und Poblen» die
Apenninen , der Länge nach durchganzZiaUenausgedehnt, anschließen. Hier,» kom¬men nochso vieleandereGebirge, welchemitden genannten mehr oderweniger, oderauchgar nicht zusammenhinqen, B. «er Kaien,berg, der Harz, da» Erzgebirge, der Fichi-l-berg in Deutschland; die hohenSchottischen,und dieschauerlichenNorwegischenund Schwe¬dischenGebirge. Außer der reizendenAb¬
wechslungvon Bergen und Thälern und Eb¬nen, und der Annehmlichkeit, welchedarausentlieht, enthaltendieseGebirgekostbareSchä,
xe vo» edeln und andern Metallen, siegeb-nso viel tausend grdßern und kleinern Giro,men, Flüssenund «äch-n das Dalenn, n«mäßigen und hemmen die allzubeftiarnWir,düngen einiger Winde, und erleichterndie»üblichen Wirkungenanderer.Wußten wir auchnicht, daß Europa beyweitem dem gleißtenTheilenachsehr frucht¬bar ist, so wurde» wir e» schonau» demWe¬
nigen, was bisher von seinerLageund Be¬
schaffenheitgesagtwordenist, schließenkin,
»en. In derThat dringt es in den drensoge¬nannten Reichen der Natur alles reichlichhervor, nicht nur was zur Befriedigungder
natürlichen Bedürfnissedes Menschenüber¬haupt dient, sondernauchwas SieVeguem-lichkeit, ja was die ileppigkeitdes verfeiner¬ten und kultivirtenMenschennur irgendwün¬
schenkann. Daß der begehrliche, und immernach neuen. fremden, seltnenDingen stre,»endeMenschjetzt eine Menge entbehrlicherSachen aus andern Srdthellen hohl« , daßbey der hobenCultur viel- künstlicheDedürf,
Nisseentstandensind, welchendereuropäischeBoden nichtganz genugthun kann; daraus
folg, nicht« gegen die ErgiebigkeitEuropa' «an nöthigen, nützlichen, und selbstmindernee



«big«, und entbehrliche,, Produkten. Wer er»tnnrctst» b,er nicht der ,abliefenHerdendernützlichstenThi-rgaliungen, vonRindviehundSchafen, womit alle Lander Europa' » be»deeklund; red Zeidenwurm« und des Scha»f-l. die so viele tausend Hände nützlichbe»schichtigen, und so viele Millionen Menfcheirmit schönen, warmen und gesundenKleidern«lieben ; der vortrefflichenenalöndischen»wanischen, neapolitanischen, und deutschenPlerde; der Menge des schätzbarstenWild»»reis, da» unsre Wälder erfülle, des zahmenondwildenGeflügel«, wovonErve undLust»derFische, wovon unsereFlüsse, Bäche, Buch»un und Meerewimmeln? de« unscheinbarenW' instock« und seinerherrlichenFrüchte, deriistltchen portugiesischen, spanischen, fran»>dnscheu, italiichen, deutschenund andererWeine, der edelnBaumlruchiealler Art - deransehnlichen, mit den schönstenund brauch«d-riien Holigaitungen prangenden Wälder:desreichenGetreidebaues, der unermeßlichenAuenvoll nahrhaftenFuner« für Rinder-undSchafherden; der unzählbaren heilsamen«rauter auf Berge» und in Gründen? deririchenGold, und Silberberawerkein Unaarn»in Deutschland, und der nochwichtigernundnützlichernEisengruven, d>, in vieleneuro»»ailchenLandern sehrzahlreichund ergiebigiin«. und beonabein leinen, ganz fehlen; de»-Neich,hum« an -Stein- und Quellsalz undlausen« andererschätzbarenProducr- , welcheliiernicht aufaezähltwerden rönnen? WievielenützlichePflanzen sindschonan« andern«deilender Erde auf europäilchenBodenver»i'tzl, und in demselben, zum Wob! der Be,wobner, einheimischgeworden? Wie viele«erdene« nochimmer? Versprichtnlch, derl-i' ichthuman natürlichen«»ätzen , und dielinerlchdpsticheund allgemeineFruchtbarkeittlisi« Erdiheil» eine: drey Mahl so großen
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Anzahl Menschen, als er jetzthat, reichlichen
Unterhalt?

Auf dem angezeigtenFlächenraum, von
17a,oyô uadrarmeilen nährt Europa gegen
izgcxxrô o Menschen. Steigert man tiefe
Zahl mit einigenandern Angaben, bis auf
160 overgar 170Millionen, so erhält man
noch nicht ein tausend Menschenauf eine
O. uadratmeile, und dochist es erixeißltch, daß
Europa im Durchschnittdren tausendMen,
schenauf einer Qnadratmeilenähren konnte.
Die Vergleichungder Volks,abl in verschiede,
nen Ländern mit ihrem Flächenraum gibt
Srosf iu vielensehr interessantenstatistischen
und vvitti' chenBemerkungen. Man findetda
so manchesLand, das an Größe seinesUm,
fangs. an Güte des Bodens und des Klima
und an manchenandern Eigenschaften, sehr
zurücksteht, und gleichwohlweit blühender,
und politischwichtiaerist als viele von den
Ländern, welcheden Vorzugder Größeund
des bessernBodens und Kltma' s haben. So
ist. wie Cromerichtigbemerkt, Rußlandder
Ausdehnung nach, daSgrößteReichauf dem
Croball; aber es ist darum keineswegsdaS
mächtigste. Noblenwar vor kurzemnochgro,
ßer a>s Frankreich. und dennochwar jenes
derohnmächtigsteStaat unsers Erdtbeils, die,
ses hingegendie gesetzgebendeMachtvonCu,
rova. Man halte den Kirchenstaatmit den
veretniatenNiederlandenzusammen: welchein
Unterschiedin AnsehungdesKlima' s, derna»
türlichenFruchtbarkeitdes Bodens, undselbst
In Ansehungdes UmkangS? Wie sehrlalltin
allen dielenRücküchrendie Veraleichungzum
Nachtheil der vereinigten Niederlandeaus.
DessenungeachtetstehenbeydeLänder, wenn
eS auf Industrie und innern Wohlstandan,
kommt, aerade in umgekehrtemVerhältniß
M»» ihrer natürlichen Beschaffenheit. Noch
-rößer ist derAbstandzwischenderpreußischen
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Monarchie, und dem osmanisclen Reiche,irelchescbedemdas Schrcckenvon ganzEuro¬
pawar. WieverschiedenistderRang. weichen
beydeReictiein Rüclsichtauf Euliur, auf in¬
nereOrdnung undStärke unter deneuropäi¬schenStaaten behaupten! Sollte man alau-
den, daß der Grund diesesgroßenUnterschieddes, hauptsächlichin dem Unterschiedder
Poitszablzu suchenist? In der That ist es
so: dießbeweist der erst erwähnte statistischeRechnerausführlich und überzeugend; dieß
zeigtschondieGegeneinanderstcllungderMen-
schknzahtauf einer Quadrarmeüe in den ver¬miedenenLändern. So zählt Pobk-en auf ei¬
nerQuadranneile 8y8; Frankreichhingegen2,62c-. Menschen. Der Raum, auf welchemintemlachendenPairimoninm Petri — wennesebenso erlaubt als passendist, den ganzenKirchenstaathier mit demNahmen einer vonlkinenProvinzenzu bezeichnen— nichtmehr

Menschenim Durchschnitt, vielleichtstbrarmselig eristtren, nährt in densämmt¬lichenNiederlanden4,414größtenTHeilswohl¬habendeEinwohner: da, wo im oSmanischenReichekaum789Menschen, nur in ihrerRoh-helrund Unwissenheitdas Lebenfristen, undlendespotischenZepter der hoben Pforte er¬
träglichfindenkönnen, da lebenin denStatt¬en FriedrichsdesGroßen 1,611ungleichtbL»tigereund freyereSeelen auf einemweit kar¬
gerenBoden. —

DieseBvlksmassevon mehr als anderthalbMildertMillionen ist übrigensin Kaiserrbü-
wer, Königreiche, Fürstentbümer, Republiken,geistlicheund weltlicheStaaten, von sehrver¬miedenerVerfassung und Größe vertheilt;Kraalenvon fünf und zwanzigMillionen,vndandrevon fünf tausendMenschen; Staa¬ten, ^0 ein Regen» nach Willkür und allein
«Erricht, und Sraaren, wo der geringsteBür¬
gerseineStimme zur Lenkungder öffenttt-
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wen Angelegenheitengibt, und aNeSnachge,nau pesiin.mten Geseyen» Vorschriftenund

Da eS uns hier bloß uni eine kurzeUeber¬
sicht von Europa ,u thun ist, so übergehenwir die gewöhnlichepolitischeEintbeilung,„ach welcherdreyKaisenhümer, etlf bissteven-
zevnLtöntgreiche. nebenbis acht Frenstaaren,
zwevaetstNcheStaarcn, mehreregeistlicheund
weltliche Fürüenkhümer aufzuzahlenwären,
und ' .heilenbie europäischenLander lieber,,inMahl nachihrer Lag, odergeographisch, unddann nach threrVeriaffung. In derMiltevon
Europa, wo unserStandpunkt ist, findenwir
Deutschland, di, vereinigtenNiederlande, Helrverien, Unaarn, einen Theil von JUyrien,Siebenbürgen. Pokien, Preussen. Nti.gv um¬
her liegensüdwcuitch: Porrugall, Spanien,
Frankreich; nordwestlich: England. Schott,land (zusammenGroßbritranien) und In¬land; nördlich Dänemark, Norwegen, Schwe¬
denund einigeInseln ; nordöstlich: Nußland;südöstlichund südlich: die Türken und Zta,
lien, sammt den Inseln in, mittelländischen
Meere, und einigen Theilen desselben, im
ägätschenund candischenMeere.

In Ansehungder Regierungsformkönnen
wir vnS mir der Einrheilung tn Monarchien
und in r̂evstaaten begnügen, vbschonaller-
dtnao wen mehr besondere, von einanderab¬
weichendeVerfassungenfind, alS durchdie
allgemeinenBenennungenMonarchie, Aristo¬
kratie, Demokratie, unddurchihreZusammen¬
setzungengenau ausgedrücktwerden können,

l. Monarchien .
Uneingeschränkt, und zum Theil despotischistdie (Gewaltdes Regenrenin den
Kaiserthürnern: — — — Rußland.

T̂ürkey.
Tn den Königreichen: — — Dänemark,

Preussen.
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In demKönigreiche: — Sardinien.
Wenigeingeschränktfind die
Königevon — — — Portugall.

Spanten.
AeydenSicilien.

Monarchisch-aristokratischist
dieVerfassungin — — Deutschland.

Pohlen.
Monarchisch,Demokratischin Großbritranien.

Schweden.
II. Freystaaren , und zwar1. Aristokratische:

DievereinigtenNiederlande.
Venedig.
Genua.
Lucca.
Ragvia.
EinTheilvon Helvetien.
2. Demokratische.EinTheil von Helvetien.Marino.
Nochfehlt Frankreich. Welche Stelle kön¬

nenwir diesemStaate anweisen, der einstunterden Königreichenglänzte? Wird eSfichalsFrenstaarbehaupten, für den es fich selbst«klärt hat? Oder wird es in demKampfmitMllosenFeindenvon außen, und mit schreck¬
licherZerrüttung von innen, unterliegen?Oderwird der unaufhaltsame Strom beS
Schicksalsdieß Volk bis an die äußersten
Grenzender gesellschaftlichenVerwirrungfort¬
reißen, um auS dem Chaos ein neues Gan¬zezubilden, dessenBegriffsichnoch biS jetztm keinesMenschenSeele entwickelthat?
Wer, der nicht im BuchedeSSchicksalsgele,lenbat, darf eSwagen, dleseFragen zu be¬
antworten? —

VndemZustandeEuropa' s, wie er bisher
geschildertwordenist, habendieWissenlchasrenunddie Religion ungemein großen Anrbetl.

Ltnfiuß beyderauf Staaten und Völker
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ist vielleichtnirgendsanschaulicher, alS inder
Geschichteunsers Erdthetls. Indeß. obschonsie so vielesbeygetragenhaben, Europa aufdie Gruke zu erheben, auf der eS nun steht,so bat doch ein langwierigerverkehrterGe,
brauch, ein zweckwidrigesTreiben dereinen
wie der andern, theils vielenachtheiligeWir»
kungenhervorgebracht, theils denwohlthätt,
gen Einfluß, der früher und wirksamerzuer,
warten war, sehr aufgehalten. Daher kommt
cSdenn — um nur im Vorbeygeheneinen
einzigenPunct zu berühren— daß, ungeacb,ret des vorzüglichenAnbauesder Wissenschaft
ten, gute Erziehungsgrundsäye, selbstin dem
Lande , welches die meisten Versucheund
Schriften über diesenhöchstwichtigenGegen,
standauszuweisenbat, nochbey weitemnicht
allgemeinverbreitetsind, und angewandtwer,
den. Dieß gilt in seinem Maße auch von der
Religion, welcheüberdießauch und nur zusehr und zu lange alS Wissenschaftgetriebenworden ist, und getriebenwird. Uebrigens,wenn man einenTheil der europäischenTür¬
ken, wo die mubammedischeReligionherrscht,und einigeStrecken deönorwegischen, schwe,
dischenund russischenLapplandesausnimmt,
derenBewohner man wegenihrer Stumpft
beit und ihrer außerordentlichenUnwissenheit
lieber unter die HeidenalS unter die Ehristen
rechnet, so sehen wir die christlicheNeltaton
überall in Europa als die herrschendeLandes,
reltgton. Don den vier Hauprparteyendersel,
den ist:

I. Die katholische in Portugall, Sva,
nien, Frankreich, Italien. Pvblen, in dem
größerenTheilevonUngarn, in demkleineren
Theile von Siebenbürgen, Gklavonien, im
größten Theilevon Irland , in Böhmen, im
ganzenburgundtschen, österreichischenundbay,
rtschenKreise, in vielenKanronenderSchweiz,
und in vieleneinzelnenStaaten undStädten



Deutschlandstheils herrschend, tbeilSwenig,
II. Die lutherische in Dänemark, Nvr,

wegen, Schweden, Liestanb, den Herzogthü-mernCurland undSemgallen, in einemgro¬ßenTheile von Deurichlanv, von Ungarn,Preußen, Stevenbürgen, Sklavonien.
Ui. Die Reform irre in England,Echortland, den vereinigtenRtederlanden, in

denKanronen Zürich, Bern, Baiel, Schaf-
hausen, und vielenandernTheilenHeivetiens,
fernerin einigen beträchtlichenLändern det
churrheinitchen, overrvetntschen, und pbersäch-
fischenKreises, und Frankreichs.

lv. Die Griechische in Rußland, in der
Moldau, Wallachen, einem großenTheil von
Bulgarien, von Griechenland, den Inseln im
Archipelagus.

Die Bekenner der jüdischen Religionsinddurchganz Europa, wie überhaupt auf> derganzenErde zerstreut, und beionverSzahl¬reichin Podien, der Türkey, Holland, Preu¬
ßenundDeutschland. Roch ist es ihren philo¬
sophischenSachwaltern nicht gelungen. ren
Zustandderselbenzu verbessern, und steselbstfürdieSraaren, worin sieleben, nützlicher-»
machen.

r. Non den Europäern überhaupt .
DieFrage» ob Japhet und seineSöhne Eu¬

ropazuerstbevölkerthaben? ist nichtso leichtundsicherzu bejahst,. aiS die andre: ob Eu¬
ropaseineersten Bewohneraus Astenerhal¬
ln habe? Gleichwohlfehlt es nicht an Ge¬
schichtschreibern, welchejene Frage nicht nurlkdrzuversichtlichbeladen, sondernsogarhen
AnjklnenSöhnen und EnkelnJaphers, deren
Zahmenvon Moses (i B. ro, 2—5. ) ange-
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führt werden, nahmentlich die europäischen
Lättoer bestimmen, welchedenselbenihreerste
Bevölkrun^ zu danken badensollen. So lei¬
ten stevle Ctmbrierund selten von Gomer:
die Scruven und Gothen von Magog; die
Tatarn von Tbuval; dieMolchenundRussen
von Mesech: die Thracier von Tviras; die
Griechenvon Javan; die BewohnerMorea' S
von Elt<a; die Macetonier von Äirvten; die
Deutschenvon AscenaSab. DieUntersuchung
dieser Behauptung mag sonstnicht unnüye
senn; unS lieg! üe hier außer unterm Wege.
Zwar tnrerefftrruns. unter cen drehHaupt,
rückstchren. unter welchenman dieVolkerbe,
trachten kann, der geographischen, genetischenrrndpolitischen, diegenetischeam meisten, nach
welcher wir aus größerer oder geringerer
Uebereinstimmungdes »Aeußernund Innern,
der körperlichenBeschaffenheit, derSitten und
des Et,arak»ers. auf entferntere odernähere
Verwandtschaft, auf frühereoderspätereEnt,
stehunaundAblonderungaus demselbenGram,
tne schließenalso vorzüglichauf die 'Abitam-
tnuna zu sehenhaben. »Alleinwir handelnvon
den»Völkern, welcheiey» in Europa leben, und
wer weiß nicht, daß diese, im Ganzengenom,
tuen. nicht von den allererstenBrwobnern
diesesCrdrveilsherkommen? daß die frühesten
Einwohner von Europa durchScharen srew,
der »Völkerfortgedrängtwordenstnd, undih,
re Nachkömmlingenur nochhier und daauf
kleineabgelegeneRäume eingeschränkt, sott,
währen?

Man hat Ste europäischenNationen nach
verschiedenenZweckenauf verschiedeneWeise,
z. D. in große und kleine Völker: in alte
europäische»Völker, dieseitundenklichenZeb
ten dahin gehören, und in fremdeVölkerein¬
getheilt. Für unsernZweckist wohldiejenige
Einrheitung dievorzüglichste, welcheGattern
nach den eilf Hauptsprachcn— und unftrri,



r?
tizistdie Sprache ei« ziemlichsicheresMir,
tti. dieVölker nach ihrer Verwandtschaftzuordnen— gemachtdar. Wir värren al,'o eilf
Hauvrnativnenmit vielenmehr oderminder
ansehnlichenAestenin folgenderReihe.

I. DieBiScayer, oder, wie siesichleibstnen¬nenEuScaidunac: vor Alters Jverier, Agui-
tanier, Kanravrierund Baskonen, von den
jetzigenSpaniern aber BaScongakos, undvonden Franzosen, BaöcoSund BiScatnvS
genannt. Ihre Sprache beißt unter ihnen
selbstCuSguera, CuScara. oderl Ŝcuara; beydenSpaniern aber BaScuence, oderLengua
VaScongada, und bey den KranzvlenBaSque.Man redet sie in verschiedenen, zum TveilstarkabweichendenundunverständlichenMund¬
artendiesseitsund jenseitsder Pyrenäen.

!l. Die Abkömmlingeder alten Brillen»Nesichselbstin NiederbreiagneVrenradS. undin Wales -Änmri, ihre Sprache aber Kym-
mereynennen.
,UI. Die Hochländerin Schottland, dieJr-landerund dre Bewohnerder Hebr>den: oder.wiesiestchselbstnennen. Gael oderCael, und
Mansch, und ihre Sprache Galic oderHiae,iic: beyden Alten, Caledonierund Deucales
tonler; im Mikteialteraber Pttren und Sto¬lengenannt. »!V. DiejenigenVölker, welcheTochterspra¬chenderauSgestorbenenlateinischenMutter¬
sprachereden. daS ist:

t. Die Spanier, derenSprache der latei¬
nischenam ähnlichstengebliebenist, und
die in drey Mundarren, der kastil,atti¬
schenodereigentlichspanischen, der ka-
talonischenund der portugiesischengere¬det wird.

r. Die Jraliäner, deren Sprache in zwey
Mundarten geschriebenwird, in der rö-
mlschrstorentintschen, und in der grau-B 2



dündtenschen, welcheletzteresichselbst
die romanzsscheund churwällchnennt.

Z. Die Franjosin, deren Sprache tm
Mundarren hat, die orleanische, kie
provenzalischeund die gaScogntsche. VI
Die Wallachen, oder, wie sie sichselbst

nennen, dieNumunje, und ihre Spra> ,
che Rumunyeschtne, so wohl in derel-
aenrltchen Wall cl.ev als auch in der zMoldau, in Siebenbürgen, Ungarn:c.V. Die Deutschenoder Germanen:

1. Die Hochdeutschen: z«. Die Franken und Obersachsen, dem
Mundart in Franken, Hessen, Thürin¬
gen und Meißen vom gemeinenMan- 1
ne, wiewohlöfters mir großerVerschle- 5denheirgesprochenwird.

d. Die Bayern, derenMundart nichtnur ß
über Bayern, sondernauchüderOesier-
reichund Böhmen sichverbreite» hat. 7

c. Die Schwaden, derenMundart imei«
gentlicvenSchwaden, im Elsaß undi» x.
der Schweizgeredetwird.

2. Die Niederdeutschen:
3. Die Plattdeutschen im westpbälilcht-i <-und ntedersächsischenKreise, im Braw

denvurgtschenund in Pommern. id. Die Friesen, derenMundart in DIetb'
Marsen, hier zwar am reinsien, im F
Schleswigscheu, und in Ost, und West» VII
friesland gesprochenwird. i

c. Die Niederländer, in den vereiniM
und österreichischenNiederlanden, dem
Mundart unter dem Nahmen der hol»
ländischenoder flämmischenSprachede' , VII
kannr ist. i.

Z. Die Engländer , deren Spräche ejnr
Schwesterderfriesischenist. Cs sprechensie- s.
3. Die eigentlichenEngländer.
b. Die Niederschonländer.

4. Die Skandinavier, das ist:
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». Die Dänen,
d. Die Schweden«
c. Die Norweger.«2. Die Isländer.

VI. Die Finnen, ein ausgebreiteterVölker¬
stamm, zu welchemgehören:

i. DieeigentlichenFinnen, sowohlim schwe¬dischen, al- im russischenFinnland,
r. Die Lappen in den nördlichstenGegen,den von Norwegen, Schwedenund Ruß¬land.
Z. Die Jshorsky in Jngermannland vonder JShora oder dem FlusseJngeralsogc,nannt.
1. Die Efthen in Esthland.
5. Die Lieven, bey Salts im rigaischenKreise, in Curland.
b. Die Permier, in den IsländischenSagenViarmier genannt, und
7. Die Syrjanen an denFlüssenWytschegdaundWym, und die sichselbstKomiheissen.8. Die Mordwinen, derenSprache von der

Mundart der übrigen Finnen sehr starkabweicht.
y. Die Tschercmissen, deren Sprache starkmit Tatarischenvermischtist.ro. Die Ungarn oderUngri, die stchselbstMagyar nennen.ferner die Wvtjaken, Wogulen, Teptjaren.VII. Die Letten. Die lettischeoder ltnautsche«sprächereden nochjetzt». Die eigentlichenEurländer,b. dieLitthauer; ehemahlsredetensteauchc. die Preußen.VIII. Die Slaven:
i. Die Russen, deren Sprache auch in

Pohlnisch, Rußland geredetwird.L. Die Poblen, derenSprache man auchin
einigenGegendenvon Preußen, in Lir-thauen unter >̂en Vornehmen, und in
Schießenjenseitsder Oder spricht.
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z. Die Böhmen, deren Spräche auchin

Mähren, und zum Theil in Ungarn üb¬
lichist.

4. DieSlobakeninUngarn, wo man Ueber-
bletbselfaßt von astenslavischenVölker¬
schaftenfindet.

5. Die Vulgären. Die bulgarischeSprache
wird im türkischenGebiete von denbul¬
garischenBauern , wie auch von den
Raitzenin Servien gesprochen. Sonstsind
die eigentlichenBulgaren keineSlaven,
sondernEin Volk mir den Walachen.

6. Die Servier; 7. die Bosnier; 8. die
Slavonier; y. die Kroaten; und 10. die
Dalmatier sprechen, wiewohlmit einiger
Veränderung, dieillnrischeoderkroatisch¬
dalmatischeSprache. Die Mundart der
Slavonier hält man für diezierlichsteder
grovcnSlavensprache.

Ii . Die Wenden, welchesichselbstSorben

2. Diesüdlichenoder österreichischenWen¬
den oder Winden. Wendischwirdim
H-rzogrhum Ärann, und nahmentlich
in der wendischenMark. wieauch, ob,
gleichnichtüberall, in Kärntven, Ateyer-
mark und in Jstrien gesprochen,

b. Die nördlichenWenden:
I. Vormahls sprachman nur Wendisch

in derLausitz, in Meißen, in derMark,
in Brandenvurg, in Meklenburg, in
einem Theilevon Lüneburarc.

L. Jetzt sprechennur nochWendischein
Theil der Lausttzer, dieBewohnerdeS
KotbussischenKreises, die Kaffuben,
und die Wenden tn der Lüneburger
Hendeim Anne Lüchow.

IX. Die Arnauren oder Aldaneser. Jlste
Sprache, diefür sichArnaut beißt, wirdin
einem Theile von Dalmatien, in Albanien
und EprruS, auf denInseln Corfu, Eesalo,
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„irn und Zanle rc. ja bin und wiederaufdem
festenLande, bis an die Thorevon Ävnstan,
tinopel, gesprochen.

X. Die Griechen. WaS von der altgr»echt,
schenSpräche in der neugriechischen»der r»,
mantschennoch lebt, t,r stark mit andern
Sprachen, insonderheitmit derair' .arerniichen»
italiänischenund türkischenvermischt. Man
sprichtdaS Neugriechischeausser dem testen
Landeauchauf den Archipels. Inseln, in Ey,
pernund Narolien. Am reinsten wird siein
denGegendendes Berges Aldos und vonden
Bauernin Morea gesprochen.

XI. Die Türken uno Tatarn, daö neuste
Volkin Europa.

1. Die OömantschenTürken.
2. Die krtmmrschenTataren.
z. Die NogareroderSreppentataren, rc.

Nochwohnen nutzerdiesenerlf Hauptvdl,
kern in Europa
1. Araber in der Alpuxarâin Spanien ,

und auf Malta; und Saniojeden am
Eismeereim Archanaelschen; und

2. Die Juden, nach Herders Ausdruck,
eine parasitischePflanze, die na» bey,
nahe allen EuropäischenNationen an,
gehängt. und mehr oder wenigervon
ihrem Satt an sich gezogenhat; die
Armenier, besondersim südlichenEu,
ropa, jedochin kleinerZabl: und die
Ziaeuner, in vielen, »umavl südlichen
Ländern, von der HalbinselÄrimm
an, bis in Spanien hinein. In diesem
leyten Lande allein sollen ihrer mebp
als vierzigtausend, und in ganz Euk
ropa nebenbis achtMahl bunkert tau,
sendleben.

Wir übergeben, was noch im Allgemeinen
von der Gestalt, Farbe, Sitten , Gebräu,
cben, Lebensartder Europäer gesagtwerden
könnte; um ohne länger» Verzugzu denein,



so
-einen europäischenVölkern zu kommen.
Wenn übrigen? — dieseeinzige Bemerkung
sen mir nochzum SchlüssedieserEinleitung
erlaubt — wenn seitvielenJahrhundertenrie
mannigfaltigsteVermischungdereuropäischen
Völker unter einander, d»e häufigenZügeauS
einem Landeins andre, dabin wirken, dii
EigenthümlichkeitenderVölkerzu verwischen,
und v>e Narionalcharaktereauszulöschen--
eine Wirkung , die sich unter anderem, an
Kleidung und Lebensart, auch dem minder
aufmerksamen Beobachter, schon sehrdeut,
lichzeigt —so wird es dem Völkerbeschreiber
um io mehr zur Pflicht, die unterscheidenden
Züge sorgfältigaufzufassen, je mehr vonden,
selb n mit jedem Jahrhundert nothwendig
verschwindenmuß.

Von dem Europäischen Rußland
und dessen Bewohnern überhaupt .

Wir beginnen mit den Völkern des eure,
paischenRußlands. Hier vorläufigeinigeall,
gemeineNachrichtenvon ihnen und ihrem
Wovnplape.Von den 320000Q. uadratmeilen , weicht
das ganzerussischeReich, das größteunter
allen, das wir auS cer alten und neuenZeit
kennen, vegrenr, gehören?8ovofür denEu,
ropätschenTheil, welcher selbstbeyweitem
mehralSein Drittveil von Europa ausmacht.
Ganz Rußland in j,yt >n zwevund vierzig
Statthalterschaftengetheilt/ wovondie grdßr
re, Jrkursk, 140000, und die kleinste, Reval,
4̂ 2 Quadratmeil-' n hat. DieGroße derselben
siebt im umgekehrtenVerhältniß mit derVe,
vötkerung. Sv lebenin der eben genannten
größten nicht mehr alS etwa 500000Men,
scher,; hingegenin der ebenfalls genannte»



kleinsten, zählt man 215000. Auf den euro¬
päischenTheil kommen von jenen 42 Statt¬
halterschaftensiebenunddreyßig, und nur fünf
aufdenwett größer« asiatischenTbeil. Die
neustenBerechnungenmachenes wahrschein¬
lich, daß das ganze russischeReich dreyßig
MillionenEinwohner, und zwar das euro¬
päischeRußland 27202000; das asiatische
odernur 2̂ 00000habe; wie auch, daß die
Dolkszahljährlich einen sehr beträchtlichen
Zuwachsvon beynahe520000Menschener¬
kalte. DiesenZuwachsschreibtman nicht ei¬
tlerungewöhnlichenFruchtbarkeitder Eben,
sondernder Menge neuerEhen, vornehmlich
aberder geringen Sterblichkeitzu, welche
theilsi-n der gesundenLuft, theils in der
einfachenLebensart, und der gerinnen, noch
gar nicht gedrängten Bevölkerung ihren
Hrundhar.

Wir haben die Luft gesundgenannt, und
dasist sieauch in den meistenGegenden. Cs
verstehtsich aber, daß Luft und WitterungundBoden in einem so wett ausgedehnten
Lande, als das europäischeRußland ist —
dennnur diesesgeht undhiereigentlichan —
von sehr verschiedenerBeschaffenheitseyn
müssen. Man theilt eSin dieserRücksichtin
dreyLandstriche. Der nördliche, innerhalbdeS
d) und78stenGrades der Breite, ist wegenseinerstrengen und jährlich nur auf kurzeZeitund wenig unterbrochenenKälte, zur
-hervorbringungder nöthigstenPflanzen und
Früchtefast ganz untauglich, und dem Auf¬
enthaltder Menschenwenig günstig. Der
mittlereLandstrich genießt schon größten
Theilseines mildenHimmels, und gewahrtvieleschätzbareProducte in reichemMaße.
In demsüdlichenendlichwird durchMorästeundSteppen dieLuft hier und daungesund;aberdieFruchtbarkeit im ganzen sehrgroß.
*indenjenigennördlichenGegenden, welche
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nochzum Getreidebautauglichsind, gibtder,
zwar kurze, aber wegender langen Tagesebr
warmeSommer den,Früchreneinwettschnel¬
leres Wachsthum und bringt sievielbälder
zur Reife, als in südlichernGegendender
längere Sommer, m>r kürzerenTagen zu
thun pflegt. Außer der lehr beträchtlichen
Jagd und dem reichlichenFischfang, sindbe¬
sonders die unermeßlichenWaldungen des
mittlern Disiriktö, aus welchemviel Hol»
ausgeführt wird, und in derensüdlichenThei¬
len selbstKastanien-Kirsch-Birn-und Aevfel-
baume in Menge wachsen; die Eilen, und
Kupfergruben, der ReichthumLieflandsan
Getreide, viele ergiebigeSalzquellen, die
Steinkohlender WaldazschenFlözgebirge, der
großeTabakbauund dieansehnlicheViehzucht,
wie auch der Ueberflußan Getreide, Wein
und Quellsalzin der Ukraine, die vorzügli¬
chenPferde und Schafe der Ärtmm undder
Gegendenam schwarzenMeere, merkwürdig.
Des Goldes und Silbers, welcheshierund
da gefundenwird; der Perlen in denLiefiän-
dischenLandseen. und der sogenanntenMam¬
mons- oder Elephanrenknochen— die jedoch
lang? nicht alle den Elephanten und den
Nashörnern, sonderngroßenSeetbierenan,
gehörthaben mögen— nichtzu gedenken.

Dieß Land ha» übrigens auf der Nordsette
das Eismeer; auf der WestseitedieOstsee,
auf der Südseitedas schwarzeMeer. Dabin,
und in dieKaspischeSee strömen auchseine
fischreichenFlüsse, von welchemwir dieDa¬
na, Dwina, Newa, Oneaa, Petschora, Ober¬
wolga, den Don und Dnieper mit seinen
drevzebnWasser-fällen in einer Streckevon6o
Werstenoder ungefähr y deutschenMeilen,
nennen. Die merkwürdigstenunter denLand,
seen sind der Ladogamir einem von Peter
dem Großen angelegten, 104Werflelangem
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Äanale, der Onega, Petpus, Ilmenseeund
LeloerOsero.

Die 272OO0ONMenschen, welchewir für
das europäischeRußland angenommen ba¬
den, bestehenauS vielenNationen, und sindnachibrer Abkunftgeordnet, folgende:
l. Von SlavischerAbkunft:

1. Die Russen. Sie bewohnenvornehmlich
Großrußland; eSstnd aber auchvielein
andern Theilen des ReichS. Man theilt
s,e in Nordrussen, und Südrussen. Un,
ter den leytern verstehtman die Kosaken,
von welchendie Donischenund dieKlein,
rußländer oderUkränerhierhergehören.

2. Poblen, besondersin der Mvbilowtschenund PolozkischenStatthalterschaft.II. Von LettischerAbkunft:
Lettenin Liefiand, oderin der Stattbal ,
terschafrRiga, und in einem Theileder
Statthalterschaften Mvhilvw und Poloz-ki. Sie machenmit den Letten in Cur-
land und den Litthauern in Preußisch
Littbauen und in Großltrthauen Ein
Volk.

m. Von FinnischerAbkunft:
1. Lappen. in der ArchangelschenStatt¬

halterschaft, besonders im Kolskischen
Kreise.

2. EigentlicheFinnen, in der Petersburqi,
schenStatthalterschaft , wo steJngrieroder Jngermannländrr bersten, und in
der WtburgischenStattbalierschaft.

Z. Esther̂ in Ebstland, oderin der Reval,
schenStatthalterschaft; auch in der Ri-
gischen.

4. Live« , am Flusse SaliS in der Rigi,schenStatthalterschaft.
5. Permter , Permiaken, 6. Sirjännen,

an den FlüstenWnczegdaund Wym , in
der Permischenund LovolSkischenStatt ,
Halterschaft.
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7. Mordwinen, oder Morduanen, in der

NischegvrodtschenStatthalterschaft. Sie
theilen sichin dreyStämme. Der groß/re Theil verselbenist tn Asien.

8. Tscheremtssen, (Mari) in der Nischego,
rovischenStatthalterschaft. Die meisten
sind in Asien.

9. Tschuwaschen, (Kurkmari), wohnenmit
denersigenanntenTicheremtsiVnundMvr,
dutnen ungefährtn denselbenGegenden.

IV. Samojeden; dieMesenSktschen. ÄannenS,
tischenund JugorSkiichenin derArchangel,
schenund«WvlvqdaischenStatrbalrerschaft.
Die zahlreichenDeutschen, welchetn den

StatthalterschaftenRiga, Neval und Wtvurq
wohnen, die Schwedenin der Wiburgtschen
Statthalterschaft, und dieDänen auf derIn,
sei Worms schließendie Reihe. UebrigenS
kommensiehier nicht in Betrachtung, daste
in Rußland keineeigenenNationen auSma,
chen, und die Völker, von welchensieauöge,
gangen sind, beyden Ländern, die vonihnen
deseyrsind, beschriebenwerdenmüssen.

Der Handel Rußlands ist schon sehrbe¬
trächtlich, und nimmt immer mehr zu. Bloß
der HandelvonPetersburg und Riga beträgt
jetzt so viel, aiö im Jabr 1762der Handeldes
ganzen ReichSbetrug. Ueverbaupt wirdder
jetztsogenannte balthiicheHandei, d. t. der
Handelauf derOstsee, auf die jährlicheSum,
me von 35,750,000Rubel berechnet, wovon
21.200,000auf die Ausfuhr, und 14.55u.ocx)
auf dir Einfuhr kommen. Den ganzenActiv,
und PassivbandeldeSNrichsschätz» man auf
fünfzig Millionen Rubel, und den Gewinn
Rußlands dabey auf fünf Millionen. Roch
weit beträchtlicherist der innereHandel, wel,
cherdurchdie viele»» und ansehnlichenFlüste,
unter welchendle Wolga obenan siebet, die
einen Lauf von mehr alS 4000Werstenhat,
und die kaspischeSee mit der balthischenver,
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bindet: ferner durch den fünfzehndeutsche
Meilenlangen ladogatschenCanal , sehrer-
leichtertund befördertwird.

DiegriechischeReligion ist die herrschende
indiesemReiche; aber nebenihrgenießenmit
Ausnahmeder Juden, welcheganz und gar
nichtgeduldetwerden. dieAnhängeraller an¬
dernReligionenfreneund öffentlicheUebung
ihresGottesdienstes.

i. Die Russen .

Abkunft , Sprache , Gestalt und
Kleidung der Russen .

Oblchonin den Sitten und Gebrauchen,
undüberhaupt, wie Vüschingsagt, in dem
lianz-n Wesender Russen vieleszu bemerken
ist, das auf morgenländtschenUrsprung zudeutenscheint, so ist eö dochzuverlässig, daß
sieslawischerAbkunft stnd. Zwar ist die frü¬
hereGeschichtediesesVolks nochin Dunkel¬
heit, und gewährtalso wenigBeweisefürdie¬
seBehauptung, aber diesewenigenBeweise
werdendurch das wichtigeMerkzeichender
Sprache, und durchdie Gestalt, worin die
Russenmit andern für slavischerkannten
Völkernsehrübereinkommen, so gut unter¬
stützt, daß keinZweifel übrig bleibt. Wahr¬
scheinlichstammen die heutigen Russenvon
dendacischenSlaven, welcheim fünften
Jahrhundert von den Ostgothenaus ihren
Wohnpläyenvertrieben, stchin die südlichen
Gegendendes jetzigen Rußlands nieder¬
ließen, und deren Nachkommen dann tm
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siebentenJahrhundert sich schonweit nach
Norden. bis an die Wolga und jenseitsder
Duna ausgebreitethatten. Eine solcheKolo-
nie baute Kiew, eineandreAkowogorod. Bon
den Warägern, denendre l' ßrern Kolonisten
unterwürsia wurden, sollensieden Nahmen
Russ, und ihr Landden NahmenRuss' .a oder
Rossia erbalren unk angenommenhauen.

L«e russischeSprache stammt alsovonder
slavonischen; dieTochterweichtaber ieptvon
der Mutter beträchtlichab , und bar sichbe¬
sondersvielegriechilcheWörtereigengemacht.
Ihre 41 oder42 Buchstaben, von welchenei¬
nige vielmehrTonzeichenalS wirklichebeson-
d re Laute vorstellen, sindgrößten Theilsan¬
der artechtichenund hebräischenSprache ge¬
nommen. Sie hat mehrereMundarten im
russ' chenReiche, nähmlichdie MoScowilche,
Nowoarodsche, Archangelsche, Ukrainticheund
Giuirische. Im Jahr «78z ist zu Per,rsburg
eine r-issucheAkademiez>r Ausbildungund
Vervollkommnungder russischenSprachege¬
stiftetworden. DieSprache ist übrigensziem¬
lichre,chund biegsam; sieyai besondersviele
VerrmgerungSwörrer, und kling» nichtun-
«na nehm

W». ö dieGestalt betrifft, so sinddie meisten
Russenvon mittlerer Größe, wohlgebaut!,
stark und breitschultrig. Eine andre sevr
glaubwürdigeBeschreibungweichtjedoch, we¬
nigstensrn Ansehungdes Landvolkes, davon
ab: siesagt, die ländlichenRussenlevenmei¬
stens hager. Da dieErziehunghier derNa¬
tur wenigEintrag thut, so sindVerunstal¬
tungen denden Russenweit seltenerzusehen,
alS in dem übrigenEuropa. Sie habeneinen
kleinenMund, kleineAugen, schöneZähne,
eine mittelmäßigeNase. kurzeStirne, bräun¬
licheGesichtsfarbe, einen starkenBarr, g"
»ab. , mel,t,nb braun,, zu««ll,n blond, und
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rothe, seltenodernie ganz schwaneHaare;
wiewohlein andrermindersorgfältigerBevb-
schiergesehenhaben will, daß die russischen
MannspersonenmeistensschwarzesHaar ha¬
ben; sosehr widersprechensichoft d-e Nach-
E. n der Rette, >mdV°Ikkrd. s»rew' r. Die
Russenhabenferner ein scharfesGlicht und
Gehör; aber diedren andernSinne, Geruch,
Geschmackund Gefühl besitzensie nicht in
einem großen Grade von Vollkommenheit.
DaSkalteKlima. , der häufigeGebrauchhei¬
ßerund kalter Bäder» hartesNachtlager, der
bäusiqeGenuß des BrantweinS, der Zwie¬
beln und deS Knoblauchs, und überhaupt
ibre ganze Lebensart. wirken dah' n. diese
Sinne, und vorzüglichdas Gefühlso abzu¬
härten, wenn man nicht liebersagenwill,
abzustumpfen, daß man an ihnen nichtselten
fast ebenso viel Gleichgültigkeitund Fuhl-
lösiakeitgegen körperlicheMartern bemerkt,
als benden nordameritanitchen Ob-
schonsie meistens ein ernsthaftes Aussehen
haben, so zeigensiedochvieleMunterkeituns
Lebhaftiakeit. .

Die Russinnen sind einem großenTheile
nachhübsch, und zum Theil lehr schon. Die¬
sesLobgilt jedochmehr ihrem Wuchs. als
ihremGesichteund ihrerGesichtsfarbe. Denn
da sich, die ärmsten wie die reichstensehr
stark schminken, so kann man nicht mit
großerZuverlässigkeitvon ihren schonenGe,
ßchkernsprechen. Roth und schonsindin der
russischenSpräche fast gleichbedeutendeWor,
ter. Um also destogewisserschonzu sonn.
färbenstesichrord; woben ledochtck we!,e
Schminkenichtvergessenwird. Die -schmin¬
keaehört unter die ersten Vedunnisseder
Russinnen, und man hat nicht seltenarme
MädchendaS Geld zur Schmuckebettelnge¬
sehen. Diese üble Sitte bringt ihnen den
doppeltenNachtheil, ein Mahl, daß die fei-
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rrenZügeund die schönereFarbe, welcheih»
neu die Natur gegebenhat, und diewobl
bey den meisteliauch durchmehr Kunst, alS
siegewöhnlichhaben. schwerlicherreichtund
nochwenigerübertreffenwerdenkann. immer
Mit der garstigenSchminke übertünchtund
bedecktsind, und also nicht dieWirkungthun
können, welchedie kunstlosenatürlichere,
nchtSbildungthun würde; und dann, daßdie
Genchtshautfrühzeitigverdirbtund erschlafft,
und daß dann — so rächt die Natur die
Verschmähungihrer Gaben — die Schminke
nicht fernerSchönheitzu bedeckenbar, son,
den» nothwendigwird, um den Schadenzu
verhüllen, welchenKünsteleyangerichtetbat.
Die Russinnenhaven übrigens meistenslchö,
ne, lebhafteund große Augen: uns, da >br
Körper — die Schminke abgerechnet— kei¬
nen künstlichenZwangzu leidenhat, und daS
Wachsthumdesselbendurchnichts gebindert
wird, starkeBrüste und Füße. Sie erreichen
früh, oft schonin» zwölften und dreyzehnten
Zähre, die Mannbarkeit. DaS häufigeBaden
trägt ohneZweifelviel dazu bey; abereben
dasselber!,û . auch am ganzenKörper, waS
die Schminkeam Gesichtethut, eö machtihn
schlaff, und vor der Zeit alt.

Die russischeNattonalkietdunghat sichin
den Dörfern und Landstädten, beydemgan,
zcn Bauerstande, und bey den meistenBür-
gern und KausteutenbiS jetzterhalten. Peter
l. ließ eö sichbekanntlichsehrangelegenseyn.
den Bart abzuschaffen. Aber ungeachtetder
Muhe, welcheer deßwegenanwendete; un.
geachteter sichwegendeSverhaßtenGefeblö,
den Bart abzuscheren, für denAntichristan¬
sehenlassen mußte, und einen, vornehmlich
deßwegenentstandenen, gefährlichenAufruhr
kaummit 20020Mann stillenkonnte; solassen
dochnochjetzt dlemeistenRussen, vesonverS
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dieBauern, die Teissiichenund dies» genann,
ten Altgläubigenden Dart wachsen, der langund stark wird. Zum Beweise, wie sehrdie
Russen, wenigstensvor Zeiten, ihren Bart
geschätzt, wie wesentlichsie denselbenzum
Begriff eines vollständigenMannes , wie
mangelhaft sie sich ohne diesennatürlichen
Schmuckdes Männerqeschlechreöglaubten,
dienet folgendeAnekdote. (LinReisenderhar¬
te einen Russen mir einem ansehnlichen
Barte gekannt. Als er ihn nach einiger
Zerr ohne Bart sah, fragte er ihn, wo er
seinenDart gelassenhätte. Der Russezogden Bart aus der Tasche, mir den Ger¬
ten: „ich habe ihn auf Befehl des Kaisers
abnehmenlassen müssen; aber hier ist er
noch; er soll mir, wenn ichsterbe, in den
Sarg gelegt werden, damit ich dem heili¬
gen NiklaSRechenschaftdavongeben kann. "
Die Hüte, welchedie Rüsten im Sommer
tragen , sind mit Bändern geziert, und
entweder flach niedergeschlageneoder riefe
holländischemit einer kleinenrunden Krem¬
pe. Im Winter tragen sie theils flache
Pelzmützenmir einer breiten, dünnen Brä-
me; theils Mützenmit einem spannenefen
Beutel . und einer festen runden Bräme.
3hre Hemden sind von weißer, blauer,oder rother Letnewand, kurz, ohne Hals-
kragen; sie werden mit einem Bande fesi-
gegürter, und hangen gewöhnlichüber die
Hosenher , welcheweit sind , und unterden Knieen gebunden werden. Ueber dem
Hemdehaben sie entweder eine Weste mit
Knöpfen - oder etu kurzes Brusttuch. —
Dann folgt ein weiter Rock, der vornüber einander geschlagenund mit einem
Gurr zusammen gehalten wird, welcher
zwey Mahl um den Leib geht , und in
welchemgewöhnlichein langes Messer, wieein Hirschfängerhängt. — Cr reicht vl-



Zo
an die Waden, und bat von da an bis zur
Hüne riefeFalten. Geweine Leute nebmen
dazu im Sommer Leinewand; im Winter
selbftgewebtesTuch. Reicheund Angesehene
bedienensichf»ine>, ZeugesoderTucheS, und
tragen kleinesilberneKnöpfean demVorder*
theiledes RockS, und Gold auf den Räthen.
Bey Reichenkommt im Winter ein feiner
P. lz, beyGeringern ein Schafpelzbinzu. Die
gemeinenLeutetragen grösstenTheils stattder
Strümpfe Fußlappen, welcheum dieFüße
und Beine geschnürtwerden, und dieselben
unförmlichdickmachen. Kurze Stiefeln «übt
man an Armen und Reichen; sonst rraaen
dieseauchgewöhnlicheSchuhe, und dieGe¬
ringern Bastschuhe.

Die Kleidung der Geistlichenist morgen-
ländtschundmeistenskostbar. Sie »ragenBar¬
te, langesHaar. lange Röcke, welchebei, den
weltlichenPriestern, außerhalbder Kirchege¬
meiniglichvonbrauner oderblauerFardesmd,
und große abhängendeHüte, oder hoheund
steile, mit schwarzemFlor umwundeneMu¬
tzen, von welchenein langess?tück aus den
Rückenherabhangt. Durch eine solcheMuye
besonders, und durchdie schwarzeFarbe der
Kleidung, unterscheidensichdie Klostergeistlt-
chcn. DochdiesePriesterklettungist nichtbloß
der russischen, sondern überhaupt der grie¬
chischenGeistlichkeiteigen.

Die unverbeirathetenFrauenzimmer tragen
die Haare iu einen Zopf von drenSträngen
gestechten, und am Ende mit Bändern und
Korallen behängen, und erscheinenöftermit
bloßemKopse, alö die verheiralheten. Uebri,
gens herrsch» im Kopfputzeine große Ver¬
schiedenheit. In einigenGegendengleichter
einer Laufermüye: in andern einemaufwärts
stehendenhalben Monde, einer offenenKrc>'
ne. Hier und da trägt man einen Säckener,
der meistens von. Seide und mit goldenen
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und silbernenspitzen besetztist, über derMü-
re, jedochnur be»i feverlichenGelegenneiren;dennsonst wirb der Schienetüberdie bloßen
Haaregebunden. Die vornehmenSrädteri--
neu tragen seideneTücher so um den Vopf
befestigt, daß dadurcheine Art von bobem
Turban entsteht, unter welchemdieHaorlok-
ken verhangen. Im Woronestschenhaben
Frauen und MädchenHauben, welchenach
demKopf gemacht, mit Backenstückenverse¬
henund mit Tressen besehtsind. Auch siebt
man hier und da FrauenzimmerrMützenmit
einem etlicheZoll breiten, bori»ontal vorra¬
gendensteifenRande. Der AllgemeinheitdeS
SckminkenShabenwir schongedacht. Dorf-
mädchen, denendie feinereSchminkezutheuer
ist, bedienensichder Wurzeln gewisserPstan-
zen, (Onosmit eckioicles î ,. oder k. icho5per-mumiirvenbe) die sie belecken, und womit sie
sodanndie Backenreiben; odersieriehenmit
heißemWasserund Alaun dieFarbe aus der
RindedieserWurzeln: odersiereibendieBa¬
ckenmit Flußschwamm, bis das Blut stbr
starkdurchscheint: als weißeFarbe gebrauchensiedas Blevwetß. Sonst verkauft man häu¬
figeine besondererothe Schminke, auch ro¬
then Flor: und als f>tne weiße Schminke,
Markasitntederschlag. Die russischenFrauen¬
zimmertragen weiße, zierlich genähteHem¬denmit Halskragen. Als Kle' der sindbeson¬
dersder «L-aravbanund dieTelogrecazunen¬
nen. Der Saraphan bar am Halseeinenstar¬kenAusschnitt, und kleineAermel, er ist biS
an dieHüftedemSeidegenau angepaßt; von
denHüften an wirder weit, und reicht, jedoch
ebneFalten, bis an die Schuhe. UngeachteteinerdicktenReibevon kleinenKnöpfen, wo¬
mit er vvrnen von obenbis unten besehtist,wird er doch mit einem Bande umgürtet,an welchemdieSchlüsselhängen. Die Telo-
grcra, wenn sieanders dasselbeist, wa- sonst
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auchDuschaqrekgenannt wirb, Ist eine Kon¬tuscheohne Aermel, welchezuweilenüberden
Sarapvan . meistensaber Mlt gewöhnlichen
Frauenzimmerröckengetragen wirb. Diese
.Kl̂idungk,rückesindvon Glanzleinwandoderauchvon Seivenzeug, und oir mrt Treffen
beseht, oder mit Pelz verbrämt, oder auchmit Pelz gefuttert. DeS WinrerS tretenandie Stelle dieserKwiderxohlntsct>e Pelzemit
fpryigenAermeln. Geringere Welbsverivncn
tragen >m Winter bessergegendie Kälteein,
gerr.' htereÄleldervon grobemTuch oderlan¬
ge Schafpelze mir Aermeln; ste ericheinenaber auchdes Sommers ben seyerlichenGe¬
legenheiteno,t im Pelze, da er meistensdaS
DesteKleidungsstückund bey Verbetratheleng-wöhnlicve»n GeschenkdeSLräutigamS ist.Man sollehemahlsin denProvinzenvorneh¬me Frauenzimmer deS Sommers vänsigin
reichen Kleidern, barfuß geh. nd, mit den
Pann ssetn,n derHand gesehenhaben; undriochsoll dwserAufzug nicht so ganz selrrnsenn. Die Sache ist keinerumständlichenUn,
leriuchung werth. G«wiß ist, daß gerlngrWeivsp<r' onen in Rußland sehrgern barfuß,v' -er wenigstensmit bloßen Füßen in Pan,roffln gehen- Uenrgens trägt daSFrauen¬zimmer, nach den Umständen, Strümpfe,over Fußlappen, und Schuhewie dieManns,
Personen, auch Pantoffeln mit spitzigerSct. nauye. Dte russischeTracht kleidetdeyveGeschlechter,ehr gut ; aber ein völliger
Krauenjtmmer, Anzugist auchsehrtheuer.
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Politischer Zustand der

R u ssen.
Die russischenBauern leben in einer sehrstrengenLeibeigen,chafe. ES gibt Bauern derKrone, der Geistlichkeitund der Edelleute.—Wenn man die traurige LagedieserLeib,

eigenenkennt, so kann man sichnicht rvun,dern, daß steso tief unter den Bauern an,dererLänder sieben. — Nach der Zahl der
leibeigenenDauer», wird der ReichthumdesAdels geschätzt. Sie l,äugen, sammt ihrerFamilie und allein was stehaben, sehrvonder Willkür und von den, Eigenstnnihrer
Herrenah. Jede Art von Mißhandlung, die
rohefte„Nd empfindlichste, stehtdem Besitzergegenden Leibeigenenfreu, zum Venivielihn nach Belieben, allenfallshalb todt prü,gelnzu lassen; seineSohne alS Rekrutenzuverkaufen. Die Ausübung dieserstrengenund
willkürlichenHerrschaft ist auch nichtringe,wohnlich, und die Beyspielevon milderer
Behandlung, dergleicheneS allerdings gtbr,geborennochunter die seltenenAusnahmen.—Aber wenn auch dieseAusnahmen. wieman hoffenkann, nach und nach häufigerwerden, so find stedochbloß zufällig. undko lange die Leibeigenschaftüberhaupt fort,
dauert, ist keinwahrer, allgemeinerWohl,stand, keine Verbesserungdes Narionalcha-rakters zu boffen, deren die Russen, beyih¬renguten Anlagen, sehrfähigstnd.Einen besondernStand und Theilder Ruf,»enmachendie KosakenauS. AuS ihnen ve,bebt die irreguläre und Landmiliz der Ar,mce. — Ihre Verfassungist kriegerischund
demokratisch. — ES gibt unter innen keinenAdelund keineLeibeigene. Sie müssenim,
wer, auf ihre Kostenzum Kriegsdienstbereit
tkvn, unddie Gemeinenerhaltennur, wennste
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Der Stand dcr Bürger Istin Rußland neu.«->e und nichtLeibeigenebei >Ad,l«, undkön-nen selbstLeibeigenebaden, so »iel idnen,uibrem Hauswesennotbta sind. Die Sdelieuie,werunier Knasen (Fürsten), und seiiPeieri.auei, Grasen uu» Baronen sind. könnenGü-,er und Leibeigenebesten, und stndvon derK-Pssteuer freg. «ach derDienstadelist ring«subrr. viocbist der Odnodw-rz» (dem Nad-
m,en,na», Leure, die nur Ctn Hau« baden,)i - . wabnung,u ibiin. Diesen»d wedervölligi-dellenie, noch Bürger, nochBauern, Bleievon lbnen badensichBauern gekaufi, siena,nern sichden, Glande der Cdrlleule, wertenauch ais die geringsteKlassede« Landadel»angesehen, und stehenunter der Krone. -

Charakter , Sitten und Gebräucheder Russen .
Ech Reisendersag, : „der Charakter der

husten ist g. michr, wie derEkarakrerdermei¬sten Bolkersowohl als einzelnenMenschen;aber der rustische(Zvarakterist voneinerganzwunderlichenMischung. Die RussensindeinVolk, welchesmit einemgewissenStolze vielUnlerthanigkeir. Leichtsinn, Dienstferrigkeit,zumahl gegenFremde, LornchrundArgwohnSeite, aber auchTreueundRed¬lichkeitauf der andern, einengewissenHangzum Aberglaubenund Wuchern, und viel
Eigennützigkeitverbindet. Ein sonderbarerConirastl Der Russeverfällt sehr leichtvoneinem ' Ueußerstenauf das andere. So sehri- .P' Aberglaubengeneigt ist. solcrchrlaßt er sichzum Unglauben hinreisten.4-lN Russebedenktstchlange, eheer Freund-
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schaftstiftet, aberer ist gemeiniglichein treuer
Freund, dabeysehrrachsüchtig, wenn er, un¬
geachtetseinerangewandten Vorsicht, in der
Wahl seinesFreundes sichbetrogensiebt; so
langeer schillt, drohetund tobt, ist er nicht
gefährlich; destogefährlicheraber, wenn er,
nacheiner empfangenen Beleidigung kein
Geräuschemacht. Vorn Eigennutzläßt ersich
sehrbeherrschenseinenLeidenschaftenüberläßt
er sichmit großerHeftigkeit. Spielsuchrund
Lustzu »rinken stndLeidenschaften, die viel
Gewair über ihn haben. Der Nauonalsiolz
derRussenist sehrgroß, und — was in gtei,
chenVerhältnissenbey den meisten Völkern
und MenschengewöhnlicherFall ist, — ihre
Einbildung von ihren Vorzügenist um so
vielgrößer, je unkultivirtersieselbstnochsind.
WaS man Ruhm, Ehre, Unelgennüytgkelr
nennt, scheintihnen leereSHirngespinst. Ihre
SeeleKarnur Fassungskraftund Gefühl für
das, was in die Sinne fällt. Manche von
diesenZügen können übrigens nicht so allge¬
meingelten, und scheinennur auS einzelnen
Handlungenabgezogenzu seyn, die uns zukeinenSchluß auf' daS Allgemeine derechlt,
gen. Bey der Mißlichkeitsolcherallgemeinen
Charakterzeichnungenwerden wir wohl am
sicherstengehen, wenn wir bloß das als ge¬wißund richtigansehen, waS sichaus dem
physischen, politischenund »ssoraltschenZu¬
stande. wieauchauS der Geschichtedes Volks
herleitenund erklärenläßt, z. V. die sklavi¬
scheEhrerbiethungder Geringern gegen die
Vornehmen; die Untertbanigkeirund blinde
Folgsamkeitgegen dieVorgesehen; dieAn¬
hänglichkeitan das Alre; Heftigkeitder Lei-
denschafien, rohe Sinnlichkeit; ' Aberglauben,
Entfernungvon Weichlichkeit.

DieHäuserin Städten und Dörfern haben
MeistenseinerleyBauart. Selten steht man
elnsteinernes Fundament, selten und nur
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etwa in Städten, Häuservon mehr als Ei/
nem Stockwerk. Man legt Balken auf Bac¬
ken, unbehauen, so hochauf einander, als daS
Haus werdensoll, decktes mir Brerern, und
verstopftdie Fugen zwischenden Balkenmit
MooS. Die Bauernhäniermachen gemetnig-lich nur ein einziges kleinesZimmer aus,
welchesder ganzenFamilie, dem Hauvl,eili¬
gen, der, von Rauchganz unkenntlich, in ei¬
ner von den vorder« Ecken stehr, und den
Schweinenzur Wohnung, ferner als Kücheund Kellerdient. Der Ofen darin ist zugleichBackofen, obenpla»t, und nimmt beynaheden vierten Theil des kleinen Raumes ein.
Um den Ofen her und mit demselbenin
gleicherHöheläuft ein Brererboden, welcher
an den Wänden befestigetist, und, wie der
Ofen selbst, der Familie zum gewöhnlichenAufenthalt und zur Schlafstelledient. Die
Thüre geht nach der Straße und ist sehr
niedrig. Statt der Fensterhabensteviereckige
Wandlöcher mit einem hölzernenSchieber.An diesenLöchernist inwendigeineSchweins-
dlase, geöhlresPapier oder geohltcLeinwand
befestigt, um Lichteinzulassen. WohlhabendeBauern haben auch wobl kleineFenstervon
russischemoderMartenglaS. DerRauchnimmt
seinenAbzug durch besondereLöcherin der
Wand. Da diese Stuben also zugleicheine
Arr von Rauchkammernstnd, da alle häus¬
licheGeschäftedarinverrichtetwerden, sokann
man, ohne stegesehenzu haben, leichturthei¬
len, wie reinlich, odervielmehr, wie unrein¬
lich ste seynmüssen, und ob steden Rahmen
Schwarzstuben (Tlchornaja Jsba ) den ste
wirklichhaben, verdienen. Die Tarakanen, ei¬
ne Arr großerSchaben, werdenden Bewoh¬
nern dieser Schwarzstubensehr lästig, beson¬
ders beyNacht. DochweichenstedemSchein
brennender Lichter. Etwas bessereDürgcr-
und Bauernhäuser stehen, um mehr Raum
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für de» Kellerzu haben, eineKlafterübercer
Srke, baden eine Schwarz, und Weißsiude»
und sindinwendig, zuweilenauchallste», glatt
genauen, und innen üderwrisiet. Der Back¬
ofen t» einer solchenSchwarzstudebat »ieiflselteneinen Schornstein; und in der weißenStube ist ein Lien von ZiegelnoderKasteln.Das Gerücheist der Häuser würdig, einfachund wenig, selbstbei. Wohlhabendenund Zei¬
chen. Dochmachendieseeine Ausnahme beydeinHauSheiiigen, indem sie deren mehrere,auchwohl vo» bessererArbeit und kostbarer
Kleidungausstellen, auchvordenselbenimmer,oderdochan Festlagen, Lampen oderKerzenunterhalten. Außer einem odermehrern Hei¬ligen, dein erwähntenSchlasboden̂ demKü«
ebcng,rathesinketsichin der Stube gewöhn¬lichnichts weiter als ein länglichviereckiger»sich und dreyBänke. Zu den, HausegehörtinsgemeinaucheineBakstube, welcheeinzelngebaut ist, wie das Wohnhaus, und einenti -n. Rauchlöcber, Wasscrieffel, Zober, stufen¬weiseRuhebänkestier einanderhat. Das Ge¬treideuud andereLebensmiilelu, b. werdenintieinenHüllen , Ambargenannt, dieebensallslrevstehen, aufbewahrt. AuchdieSläUe sind
b-sondereG-bäude. SchoppeuausPlählen, offen,«der mit Lebmwänden. Da die Lebens«,InS> ßiandwohlfeilsind, derArbeilslobndaher»erlüg, undkasHol, tnUlherstusivorbandenist-ionnddieHäuserwebli' ell. SiegebörengewisserAuißrnun,e> die Mobil,en. wenigstenswerdenIk' ine Bauerndänler auf den Markt zumDer-kausgebrastii. daselbstaekault, aulSü llrnn ae,palt undan tenÖrlgefabre», wosiea„-geri»ietweckensoiien.Avcrsiesi, dauchschrvergänglich,«ell iikganz hölzernsind, und wrll meisten»schauevonKirn odervondürrenBirkenstauter Lampenoder Tal»lichter, jum Leuchtengebrauch,, und hieß in dieWand aesiest, wer«im, ivodurchdenn häufigeFeucrsbiünsteenr»
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stehen, die nicht leicht gelöschtwerden, lind
wodurch jährlicheine Menge solcherHäuser
in die Aschegelegtwird. Zn Petersburg dür¬
fen datierschonlängst keinedergleichenHäu¬
ser mehr gebautwerken.

D>« ölest, mit welchersichdie gemeinen
Leu» begnügenmüssen, ist äußerst durstig
und armselig. Zn ihren häufigenund laugen
Fasten dürfe» sie ohnehin nichts essen, als
Fische, «nvblauch und Zwiebeln. Aber was
haben stenachden Fasten, ausserdiesendrey
Speisen weiter? Nicht leicht etwas anders,
als Gurken, Schwämme, Erbsen, Rüdenund
gzodl. Die Gewöhnung an so schlechteKost
macht auch, daß russischeArmeenim Feite
so viel leichterzuunterhattenfind, als andere.
Die russischeKochkunstsollsichFremdeneben
nicht sehrdurchgute ZubereitungderSpeisen
emvieblen. All, meistenerscheinteine Kohl¬
suppe, fernerdünne Fisch- und Fleischluppen,
Finke aud Wasser und Salz ohne Drüben,
Kohl. Gartenwurzeln, Grüeluppen undErli¬
st . Suppe von zerstoßenemHanfeund Lein¬
samen, eine Art Pasteten (Ptrrggi) von ge¬
meinem Teig mit zerhacktemFletschoder
ganze» Fischen, Eher und Pfannkuchen(Bil-
ni), Fleilchbrockenund Lauch, Gallert (Kes¬
sel) aus Mehl und säuerlicherMilch. kalie
Schale (Badwina) von Qua« mit, Eiern.
Zuweilen spanischerPfeffer, am häufigsten
aber Zwiebeln und Lauchsind das Gewürze
für dieseSpeisen. Nüsse, Obst oder wilde
Früchie, Pr-iß-l - und Erdbeeren u. d. gl.
machenden Nachtischaus.

OuaS »nd Theesinddie allgemeinstenGe¬
tränke. Der Quas ist eine Ar« von säu-r -
chemHatbtler, welch-S aus Klrh, unsrem
tellem Rockenmehl. Gerstenmal, und Master
durch Gäbrnng bereite», und für sehrgesund
gehalt n wird. Drr rlgenllicherussischeThe¬
ilt ein wohlschmeckendeswarmes Getränke»
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aus Honig, spanischemP,effer und Master
gesotten. AuchchinesischerTheewird häufig
vongemeinenLeutengetrunken. Äorndranntr
wein, der vielleichtbeyeinem solchenKlima
nicht so schädlichalS sonstist, wird bekannt,
lich allgemein, und zum großen Nachtheil,
der Gesundheit, bis zum Uebermaßgetrun,
ken; zu welcherArt von Ausschweifungdie
vielenFesttage, und dann diestrengenFasten,
für die man sichdurchBranntwein schadlos
zu halten sucht, die meisteVeranlassungund
Gelegenheitgeben. Man hat auchBraunbtcr,
Meth, weißes Vier von Hirse, oderWetzen,
mehl und Hopfen, und weißes Weizentier
ohneHopfen; in gutenHäusernbereitetman
schmackhaftenHimbeerwetn, Kirsch,vein,Schlebwetnu. d. Wenn übrigens der gemei,ne Russesich mit äußerstgeringer Kostab,
fertigt, so kommtdieß nichtetwa vonMäßig,kettund Genügsamkeither; vielmehr liebter
wiedie Ausschweifungim starkenGetränke,
auch das Uebermaß im Essen, und der ist,nachden Begriffen deSPöbelS in Rußland,wie mehr oderwenigerauchin andern Län¬
dern, ein glückseligerMann, der oft schmau,
sen, oft sichderrinken, oft sich mit bessern
Speisen anfüllen kann. DieserVorwnrftrifft
zwar das weiblicheGeschlechtnicht; dochisteine betrunkeneRussinnselbstin Petersburgkeineqanz selteneErscheinung. Ein Rausch
beschimpftnicht, und wird, wie Gevrgt sagt,auchuntrr artigen Leuten, einemFrauenzimswer nicht übelgenommen. Die Berauschten
sindnichts wenigeralS zänkischoder beleidi,
gend, sondernfreundschaftlich, fröhlich, höflich.Der GebrauchdesTabaks ist nicht häufig.Das Baden ist allgemein; jederbadet wö¬
chentlichwenigstensein Mahl in seinereige,
nen, oderwenn er keinebat, in einer öffent¬
lichenBadestube. Sie rechnendas Bad unter
ihre GenesungSmittel, und gebrauche» e- dae
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her auchbeyAnfällenvon Krankheiten; fer,ner nachharter Arbeit, nacheiner Reiseu. b.Das Dad muß sehr beiß seyn, und um die
Dadstube nochmehr zu erhtyen. werfensieglühende steine ins Wasser. Sie peitschendenLeidMit Dirkenreisern. welchenochLaub
baden; meistensist es ein Schweißbad. AuSdem beißenBade lausen vielenackendin na,bes, kaltes Wasser, oderwälzen sichgar imSed- ee, und kernendann in die Dadstubezu,ruck. Gs ist schonvlki, wenn man cir>nimn!t,
daß diese Arr zu baren ihnen, dievon derKi- dhcit an dazugewöhntsind, nicht schade,aber zu glauben, daß ihnen dießDad zunag,licb ien, daß e6 die (Gesundheitstarke, un! den
Körperabhärte, dießistweb! nichtsoleickn. Wer
weiß wievrelebevder AngewöhnungzuGrün,degehen! Denn die kleinstenKinderwertensoheißgebadet, und darinim Schneeqewalzer.Die täglicheLebensweiseder N> ssenist un,
gefäyrfolgende: Sie stehensehrfrüh auf, wa,
sehensich, ballen ihreAndachtvo> d' N, Haus,heiligen, unlr gehenan die' Arbeit Dornrir-
tags um neun Ubr, und Nachmittags um
drey Uhr harrenst- ihre M. ' hlzk ten gemäch¬lich und vcranügt. Zst dieFamilie zahlreich,so speisenzuerst die Manns- und dann die
Frauensverlonen. Sreis-gerärbe unv Tisch,tuck> sindauch i-engeringenLnrten reinlich.

Des Abendsverrichtetman wiedersei».eAn,
dachr vor dem Heiligen, gebt den Ast zurRuhe, undschläftohneBetten, wiees kommt
des Sommers auf der Bank dem Schlaige,rüste, dem F ßbodeu. auch wohl gar im
Freien, und '' .o Winters aus dem Backofen,und dem nahen G rüste. A m Unterlegenhat man nichts als einen F,!z, r.ichr alle
Mabl ein Polster dazu, und zur Bedeckungentwederkeineeigen.« Kleider ol' er einedün¬
ne Decke. Bcn Veluc! n b-w llkommensich
hryveGeichlfchrermit Müssen, und mir dem
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«uitruck: wohl aus- (drastwulddertarvwa)und scheidenebenfallsgewöhnlichmitKüffen,und mit leb wohlt (proschati) Man gib, sichdabey, auchsonst, wenn «ekannle sichbegeg-nen, die Hände , entblößet denKopf, undbücktsich. Selbst die gerinaste» Leutebeobach¬ten gegeneinandervieleHöflichkeit; und ge¬gen Wornebmeregeben ihr- Ehrfurcht»-,eu«gungeu sehrweit. Werden Vornehmstenbü¬ckensiesichzur Eide, odergenauer, siewer¬fen sichnieder, und berührenmit der SiirneeinenSchuh derselben; etwa« minder Vor¬nehmenküssensieden Rocks»oo«, und nochminder Vornehme aus die Brust. Auchbeh
geringen Biiten bedienensie sichde« Wort«
erbarmen. Sie können und dürfen in Ge¬
genwart Vornehmer nicht laut «den , ohne
einen Fehlergegen die Woblansiändigkeit,1,begehen, und von denselbendurch ein: nichtgeschrieen! (ne kriischil) daran erinnert ,uwerden. Sie ehrendas Älterund sindgastfrei,.Ist ein Gast da, dem man Ehre erweise«will, so erscheinenFrau und Töchter orpuxi,werdenvon ihn, geküsit, und reichenihm da«,womit bewirthetwird.

B<» dem gemeinschaftlichenengen Wdbti«und Schlafraume, den Vatstnben, der„nver-felnertenSprache, kann der UmaangHerderGeschlechtern̂ ch»wohlander« alSlrevs-vn. Die
schmutzigenSchert- undSchimpfwörter, wel¬chehäufiggebrauchtwerden, sindtheil«as» Fol¬
gt, theil« auchas« Ursachedavonanzusehen.Man ha» viele«, und zum Tbeil viel Lä¬cherlichesvon den HochzeitgebrauchenderNüs¬senerzählt- Da sichdieseGebräuchenickstnurin den Städte», sondern auchtu den Bro,
Hinzenimmer mehr verlieren, so schränkenwir und blossaul da« ein, wa« nochjetztalte
gemeininAu«übuna ist. Sonde,bar, unddemGlück der Ehen wie der Bevölkerungnach-
«hcilig, ist die in den Provinzenüberall ein
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geführteGewohnheit, sichdurchVermkitluvK L
einer Art von Kupplerinn, Swachi genannt L
zu verheiratden, wodurchhäufigPersonenver- ?
bunden werden, die einander kaum kennen, 1
und durch die verschiedensteDenkungsart L
gleichsamschonzum voraus enrzweytsind. d
Arme und gemeine Ler,te verhetrathen sich 8
frübe und ebne großeSorge für die Zukunft Z
wegenihreöUnterhalts und wegender Erzte, r
düng der Kinder, da diesenoch sehrvernnch» v
lässtgt, und wederMühe nochAuswanddabey n
nöthiggehaltenwird; jeneraufsowenigegerin, '
geBedürfnisseeingeschränkt, und äußerstwvble d
feil lft. Wohlhabenderechnenhier so gut alS a
anderswo benm HeirathSvergleicheaufs ger d
naueste. Gewöhnlichwird achtTage nachder b
Verlobung, welchemit kirchlichenFeierliche k
keitengeschiehtund unauflöslichist, dieHoch- g
zeit gehalten. In der Zwischenzeitdarf die ,1
Braut nur von dem Bräutigam und vonihr b
ren Freundinnen, derenGesang tkre Unter»
Haltung ausmacht, Besucheannehmen. Von n
LiesenMädchenwird sieam letztenAbendtnS s,
Bad gebracht, wo sieihr. das Glückder Ehe d
besingend, die Haare aufflechten. Nicht leicht Z
wird eine Hochzeitohne einen Druschkaoder
Zauberer begangen, der jedochmehr dieNole d
le desLustigmacbersals einesZauberersspielt. si
CS ist ein langbartigerspaßhafter Kerl. der n
einigeTage vor der Hochzeit, jeden, der ihm r
«uf der Straße begegnet, einladet. Er nennt si
Labeyden Bräutigam und die Braut, Fürst d
und Fürstinn, wennsieauchdie ärmstenvom s<
Dorfe sind; seinSpruch lautet ungefährso: e
Der junge Fürst und die junge Fürstinn N. U
Zr. ersucheneuch, zu ihnen zu kommen, und
Brot zu essenundMeth zu trinken. Weraber u
auf dieseEinladung erscheinenwollte, würde L
Lbel ankommen. Es ist mit derselbengarnicht n
ernstlichgemeint. DieGäste, welchemanwirk» b
LtH verlangt, werden besonders, und nicht ki



durchdenDruschka, geladen. Den Zug na-!,der Kirchezur Trauung führ» der Druschka.Man trägt ein Heiligen-Vild vor dem Bräu«
tigam und der Brau, der: setztidne» in derKircheeine Krone auf; der Geistlichewechseltdie Ringe, läßt da» neu- Paar au» einemBechertrinken, und segne, dakselbe-in. Der
Zug gest, dann in da» Hau» der Braut zu»ruck. wo dem neuen Paare von dem Hau»-varer ein Brot undSaizgereichtundgewünschtwird, daß e» daran nie Mangel badenmöge.E» dankt kni-ent; man setzt sichz„ Tische;darauf wird da» Hemd, welche» die Braut
anstellensoll, ,ur Besichtigungvorgelegt, nachderselbenSitte und in derselbenAbstcht, wie
denvielenandern, besonder» asiatischenVöl¬kern. Der zwenteTag wird freyer und ver¬
gnügter gefeuert, ai» der erste, an welchem„abmiich dieK-verltchkeitunddieCeremonien,besonder» der Braur vielen Zwang auslegen.Die Frauen werdenübrigen» von denMän¬nern sebr bart gebalren; sie müssen die be¬
schwerlichstenArbeiten verleben, und dürfendenMännern nicht diegeringsteEinrede,bun.Daß sievon denselbenoft geschlagenwerden,ist bekannt, auchebennicht unglaublich. Aberdaß siee» sogarrech, gernesedensollen, wennsievon ibren Männern ,»weilen geschlagenwerden-, daß st- meinen sollen. die Liebeib-rer Männe» gegenstebabe aufgehört, wennsievon ibnen keineSchläge mehr erhalten;dieß,u glauben, ist nicht s° ganz leicht, °v-schone» vonNeiskiide» erzählt diesonsteben nicht leichtgläubig, nochm,i Vorurihei-len bebaktetsind.

DieSutblndungengebenleichtvonStatten,und geschehenmeisten» in den Vadestube»,Die Kindererhaltenvon dem Geistlichenge.-.wohnlichdenNahmen, deram Tage ihrerGe,durt im Kalender steht. Die Wöchnerinnen
kuß« man deym Besuche, und leg, thuen
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Geld unter ihre Kiffen. Wer Geschenkemlir
ebenwill, und siegeradezunichtanbringenkann, benutzteine solcheGelegenheit.

Das Volk liebt Belustigungen^ Tänze,
Musik, Gesellschaften, Ltebesübungen, sebr.
Allgemeinist die Ergeßung durch Gesang.
AuchbeymGottesdiensthat keineJnsirumen,
lalmusik, bloß VokalmusikStatt . Auf dem
ganzen Crdenrunde, wirb, nacl' Georgt,
schwerlichirgendwo mehr , fröhlicher und
einförmigergelungen, als in Rußland. Vom
Kinde zum Greisesingt, die alten Weiber
ausgenommen, alles, und bey aller Gelegen,
bett, auch bet) der schwerstenArbeitundmei,
siens auö vollemHalse; dieLandstraßeklingt
vom Gelang der Fuhrleute, so wie dieDorf,
straßen von den Stimmen vergnügterDir,
nen; die Lrtnkhäuser sindvollends fastnle
ohne Gesang. Meistens ist freylichdieserGe,
sang ein etnsvrmiicheöGeleyer, wiewir aus
den Melodienwissen, die zu uns gekommen
sind. Der Drang zu singen ist sogroß. daß
viele, tie nichtsbesserswissen. Stundenlang
Erzählungen von Kriegsbegebenheiten, und
was ihnen sonst zunächsteinfällt, in ihrer
selbstgemachtenProsa und Melodien hersin,
gen. Sie baden jedochauchvielezum Tbetk
eigenthümlicheund anderswo nicht bekannte
musikalischeInstrumente. AllgemeinbeyRus,
sen und Tataren, auch nochbeyVorneymcn
üblich. ist dieangenehmtönendeBalalaika,
eine kleine, länglicheHalbkugelmit einem
langen Halte und zweyDarmsaiten, auf te,
ren einer ein eintönigerBaß. und auf der
andern die Melodie, mit denFingerngespielt
wird. Ferner haben siediekunstlose, einfache
Dutka, zweyRvbrpfeifenan einander, wo,
von jededreyLöcherbar, und im Ton um
eineOctavevon der andernunterschiedenist;
diesePfeifeist auf wenigeTöne eingr chränkt,
»IN» tönt, alt «d iwkvPttl »»kn dllkßen, ra
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immer zweyTöne auf ein Mahl gehörtwer,
den. Die Dutka und Balalaika sind sehralt.
Sehr beliebt istdieGuslt , eine liegendeHar,
fe mit Drahtsaiten, die mir den Fingern ge,
spieltwird- Die übrigen sind eine nbelklin,
gendeGeige, Gudak, mir drey Gatten, von
welchennur einebefingertwird, die aber all»
dre») zugleichmir einemkurzenBogen gefiri,
chen werden; die Rileh, eine gewöhnliche
Leyer; der Walinka, ein kleiner Dudelsack;
das Äühborn, einedrey bis vierSchuh lange
hölzerneZinke, ungefährwiedie, derensichun¬
sere Küdhirren bedienen, das Roschvckoder
Hörnchen, eineArt Set-almenauSBirkenrinde.

Außer den poblntschenTänzen, diesehrge,
wohnlichsind. badendie Russennoch eigen¬
thümlicheTonzarten, z. V. denTauvenianz,
Golubez, worin siedieLiebkosungenderTau,
den nachahmen. Stn andererTanz ist mehr
possenhaft, Tänzer und Tänzerinn affectiren
eine Abneigunggegeneinander, machensich
hinterwärts spöttischeGesichter, und drücken
durchGeberdenHohnaus. In demgewöhnlich,
stenTanzehält dieTänzerinndieHändekreuy,weisauf die Brust gelegt, gebtin mäßigerBe¬
wegungim Takte, gibtdemTänzerWinkemit
demFinger, undschlüpftmit niedergebeugtem
Kopf und mit Seitenblickenan dem Tänzer
borben, der seinerSeit- vieleKntebeugungen
macht. AuchdiegemeinenRussentanzennicht
nur gern und oft, sondernauch gut, vbscbon
ihreTanzmusikmeistensnur in Gesangbesteht.

Unter ihren übrigen Belustigungensinddie
Schlittenfahrten nicht die geringsten, welche
sowohl von Weibs, als Mannspersonen, zum
Theil auf steilen, gefährlichenBahnen häufi-
gehalten̂verden. Um Osterneraetzensiesich
mit derSchaukel, wo siesichtn einem schwes
-enden Stuhle an einer horizontalenWalze
herumdrehen, odersichan Geilen auf Löwen«
Schwanknn. reiten-, v-er iv Wiegenrr.
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d. liegendhin undher schaukelnlassen. Aebn«ttctieMaschinenNabensie, um auf hölzern-nPferde» in die Runde zu reiten, oderin klei¬nen Schlinen auf dem Eise in die Runde zusadren. Im Sommer treiben die Mädchendas Wippen aus langen, mitten aufliegenden,starkenDreiern. Auf den beydenEnden d-sDreres siebendwiegensich,e ,wey und zwey,schnelle» sich wechseioweti», einen biKzwey,odergar drey diS vier Fuß in die Höbe, undkommen bkvmFallen richtigwiederauf da»Ende des BreteS zu fteben. Weniger nn«schuldigsind in den winterlichenZusammen«»ünfien der jungen Leute die närrischenVer¬kleidungen und die possierlichenAuszüge,wobeymeistensgrobe Unanständigkeitenund
Zoten vorkommen. Dochbegnügensiesichoftauchmit Essen, Trinken, Tanzen, Gesana,
Psänderipiei.

SS muß un» sonderbarvorkommen, daßder Widerwillegegenden Tod bei, den Rus¬sen großerkennsoll, als beyandernVölkern;daß sieäußerstungern von, Todesprechenbö-
rcn, und alles sorgfältig vermeiden, was siean ihre Sterblichkeiterinnern kann, und daß
siedeßwegenehemahls ihre Todten sehrfrühbegrabenhaben, bis ihnen verbothenworden,d-eseidenfrüher, als drey Tage nach demSterben zu beerdigen. Und doch erklärene»
auchdie glaubwürdigstenZeugen avS einem
solchennatürlichenWiderwillen, daßdieRuf«
sen mit den LeichenwenigUmständemachen.Sie scheinen»der den Tod ihrer Anverwand¬
ten außerordentlichbetrüb», brechenin große»
Web-klagen auS, auchdingen sieKlageweiber.
DieTodtenwerdenin Sterb-kitteln, undwenn
siearm sind. in »breneigenenKleidernund In
offenenSärgen zuGrabegebracht, begleit-»von
Freunden undAnverwandten, »nd vonGeistli«
thtN.wtlchiÄreuz« undÄerzentrage»lindsinge».
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